
 

Was haben die Kooperationsstellen 

je für uns getan? 

Kooperationsstellen gibt es an verschiedenen Hoch-

schulstandorten in Deutschland. In der Regel sind sie 

an den Hochschulen angesiedelt, manche sind aber 

auch als selbständige Einrichtungen organisiert. Einige 

verfügen über öffentliche Mittel, andere finanzieren 

sich über Projekte und Aufträge Dritter. Die personelle 

Ausstattung reicht von einer (aus öffentlichen Mitteln 

finanzierten) Planstelle bis zu mehreren (drittmittelfi-

nanzierten) Projekt-Stellen. In der einen oder anderen 

Weise sind die örtlichen Gewerkschaften in die Arbeit 

der Kooperationsstellen eingebunden (z.B. über einen 

Beirat oder einen Förderverein). 

Einen Überblick über Hochschulen und Standorte, an 

denen sich Kooperationsstellen befinden mit den ent-

sprechenden Internet-Links gibt es auf der Website 

www.kooperationsstellen.de 

Wozu gibt es Kooperationsstellen? 

Kooperationsstellen initiieren, organisieren und mode-

rieren die Zusammenarbeit zwischen Personen und 

Einrichtungen aus Wissenschaft und Arbeitswelt. So 

wird es möglich, Probleme aus der Arbeitswelt zu be-

arbeiten, deren Lösungen mehr erfordern als eine 

einfache Anwendung wissenschaftlicher Erkenntnisse. 

Die Leistung von Kooperationsstellen besteht darin, 

praktisches und wissenschaftliches Wissen zusam-

menzuführen und Akteure beider Seiten überfachlich 

in kooperative Arbeitsformen einzubinden. 

Auf diese Weise bieten Kooperationsstellen Räume 

zur systematischen Zusammenarbeit zwischen Wis-

senschaft und Arbeitswelt, was im Idealfall das Entste-

hen neuen Wissens bzw. neuer Erkenntnisse beför-

dert. 

Davon profitieren alle Beteiligten. Arbeitnehmer/innen, 

Betriebsräte und Gewerkschaften gewinnen erweiter-

tes Wissen über innovative Handlungsansätze. Für 

Wissenschaftler/innen, Institute und Hochschulen er-

öffnen sich neue Perspektiven in Forschung und Leh-

re. Studierenden wird ein praxisnaher Zugang zur Ar-

beitswelt ermöglicht. 

Charakteristisch für Kooperationsprojekte an der 

Schnittstelle zwischen Wissenschaft und Arbeitswelt 

sind diskursive Arbeitsformen wie z.B. Workshops und 

Zukunftswerkstätten, Diskussionsveranstaltungen und 

Tagungen. Auch Forschungsvorhaben, Hochschulse-

minare und Bildungsveranstaltungen sind so angelegt, 

dass alle Beteiligten ihre Kompetenzen einbringen. Die 

Vielfalt an Themen, Projekten und Netzwerken ist 

groß. 

Das Leistungsspektrum von Kooperationsstellen lässt 

sich beschreiben in vier Themenfeldern: 

 Praxisorientiertes Studium – Vorbereitung auf 

die Arbeitswelt 

 Arbeitsorientierte Forschung 

 Wissenstransfer 

 Analysen und Gutachten 

Praxisorientiertes Studium – 

Vorbereitung auf die Arbeitswelt 

Kooperationsstellen informieren und beraten Studie-

rende über Fragen aus Beruf und Arbeitswelt. So tra-

gen sie dazu bei, die Hochschulen für Themen ge-

werkschaftlicher und betrieblicher Interessenvertretung 

zu erschließen. Zusammen mit örtlichen Gewerkschaf-

ten schaffen sie ein Umfeld, in dem Studierende Ge-

werkschaften direkt erfahren können, ihre Anliegen 

verstehen lernen und Anknüpfungspunkte finden, die 

eigenen Interessen zu artikulieren und sich gemein-

sam zu organisieren. 
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Dazu drei konkrete Beispiele: 

 Bochum: Lernfabrik für Management 

und Organisation 

In Zusammenarbeit mit dem Lehrstuhl für Produktions-

systeme bietet die Gemeinsame Arbeitsstelle Ruhr-

Universität und IG Metall den Studierenden ein mehr-

stufiges Lehrkonzept zur Vermittlung diverser Metho-

den und Werkzeuge aus den Fachbereichen Change 

Management, Lean Management sowie Mitbestim-

mungsrecht. 

Die Lernfabrik für Management und Organisation 

(LMO) ist das Abbild einer Produktionsumgebung mit 

einem realen Produkt. Die Teilnehmer*innen erwerben 

Kenntnisse sowohl über rechtliche Rahmenbedingun-

gen als auch über praktische Handlungsfelder im Be-

reich der Erwerbsarbeit und der Arbeitsbeziehungen, 

welche sie zur aktiven Mitgestaltung ihrer Arbeits- und 

Beschäftigungsbedingungen im späteren Berufsleben 

befähigen sollen. 

 Braunschweig: Seminar „Kompetent 

in die Arbeitswelt“ 

In Zusammenarbeit mit der Vereinten Dienstleistungs-

gewerkschaft ver.di bietet die Kooperationsstelle 

Hochschulen – Gewerkschaften den Studierenden ein 

Seminar an mit dem Ziel, ihnen ein reflektiertes, adä-

quates und kompetentes Handeln in der Arbeitswelt zu 

ermöglichen. 

Das Seminar führt die Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer theoretisch in viele Fragen der Mitbestimmung ein 

und vermittelt Kenntnisse, um betriebliche Abläufe 

besser verstehen und einordnen zu können. Im Aus-

tausch mit den relevanten Akteuren, Betriebs- bzw. 

Personalräten und Tarifvertragsparteien (Arbeitgeber-

verbänden und Gewerkschaften) werden diese Kennt-

nisse vertieft und auf die Praxis übertragen. 

 Leipzig: Beratung zum „Plan B“ – 

Berufliche Perspektiven nach 

Studienabbruch 

Gefördert vom Bundesministerium für Bildung und 

Forschung berät die Kooperationsstelle Wissenschaft 

– Arbeitswelt Studienabbrecherinnen und Studienab-

brecher, die sich für eine duale Ausbildung in der Re-

gion Leipzig interessieren. Das Projekt richtet sich 

zugleich an kleine und mittlere Unternehmen, die Stu-

dienabbrecher*innen als Auszubildende gewinnen 

wollen. 

Ein Studium abzubrechen ist meist keine leichte Ent-

scheidung. Nicht in jedem Fall ist bereits eine Alterna-

tive in Sicht, wie es weitergehen soll. Eine duale Be-

rufsausbildung bietet die Chance, einen formalen Ab-

schluss zu erwerben, der einen beruflichen Einstieg 

sowie gleichzeitig neue Weiterbildungs- und Karriere-

perspektiven ermöglicht. Die Kooperationsstelle unter-

stützt interessierte Studierende bei der beruflichen 

Orientierung und die interessierten Betriebe bei der 

Ansprache von Studienabbrecher*innen. 

Arbeitsorientierte Forschung 

Kooperationsstellen initiieren und organisieren ar-

beitsweltorientierte Forschungsprojekte. Sie legen 

Wert auf einen dialogisch-reflexiven Prozess, in des-

sen Verlauf Akteure aus Wissenschaft und Arbeitswelt 

gemeinsam daran arbeiten, handlungsrelevante und 

wissenschaftlich interessante Erkenntnisse zu erzie-

len. Beide Seiten lernen dabei voneinander, wissen-

schaftliches und praktisches Wissen fließen in den 

Prozess ein. 

Dazu drei konkrete Beispiele: 

 Saarbrücken: Auswirkungen 

elektronischer Überwachung auf 

Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 

Zusammen mit dem Lehrstuhl für Arbeits- und Organi-

sationspsychologie geht die Kooperationsstelle Wis-

senschaft und Arbeitswelt der Frage nach, wie sich 

Arbeit durch elektronisches Monitoring verändert. Die 

Möglichkeiten, genau zu überwachen, was eine Ar-

beitnehmerin oder ein Arbeitnehmer wann wo macht, 

sind markant gestiegen, denn jede Person hinterlässt 

permanent Datenspuren in der vernetzten Computer-

welt. 

Was das für Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 

bedeutet, steht im Mittelpunkt dieses Projekts. Dazu 

werden drei Jahre lang mit unterschiedlichen Metho-

den Daten erhoben. Beispielsweise soll in einer Befra-

gung herausgefunden werden, ob ein Zusammenhang 

besteht zwischen dem Überwacht-Werden und der 

Arbeitszufriedenheit. Die Ergebnisse werden nicht nur 

in Fachzeitschriften veröffentlicht, sondern auch mit 

den Projektpartnern aus der Praxis besprochen. 

 Berlin: Wandel der Arbeit in 

wissenschaftsunterstützenden 

Bereichen an Hochschulen 

Im Auftrag der Hans Böckler-Stiftung hat sich die Ko-

operationsstelle Wissenschaft und Arbeitswelt der 

Technischen Universität mit der Arbeits- und Beschäf-

tigungssituation in Sekretariaten, Bibliotheken, Labo-

ren, Rechenzentren und Verwaltungseinheiten an 

Hochschulen befasst. Die Untersuchung nimmt damit 
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eine Beschäftigtengruppe in den Blick, die bislang von 

Hochschulpolitik und Hochschulforschung weitgehend 

vernachlässigt wurde. 

Auf einer breiten empirischen Basis werden nicht nur 

Befunde zur strukturellen Zusammensetzung der 

Gruppe der Beschäftigten in wissenschaftsunterstüt-

zenden Bereichen aufgearbeitet, es wird auch gefragt 

nach den Einstellungen dieser Beschäftigten zu ihrem 

Arbeitsplatz sowie nach der Bewertung ihrer berufli-

chen Situation. Zudem werden hochschulische Ent-

wicklungsprozesse aus dem Blickwinkel des wissen-

schaftsunterstützenden Personals neu beleuchtet und 

Veränderungen der Beschäftigungssituation im zeitli-

chen Verlauf nachgezeichnet. 

 Bremen: Baugewerbe – Strukturwandel, 

Arbeitsqualität und Zukunftsperspektiven 

Das Institut Arbeit und Wirtschaft (IAW) erforscht die 

facettenreiche Baubranche für das Land Bremen. Da-

bei stehen Strukturen, Entwicklungstrends, zukünftige 

Herausforderungen sowie Arbeits- und Beschäfti-

gungsbedingungen im Zentrum. 

Zunächst wird eine Branchenanalyse aufgrund statisti-

scher Daten und einer eigenen qualitativen Studie 

erstellt. Zentrale Kenngrößen zeigen Struktur und 

Entwicklung der Branche. Die Arbeitnehmerkammer 

bietet die Möglichkeit, die Ergebnisse im Rahmen ei-

ner Veranstaltungsreihe „Strukturwandel in Bremen“ 

zur Diskussion zu stellen. Zweitens werden Kooperati-

onsbeziehungen zwischen den einzelnen Betrieben 

und Gewerken analysiert und für die Branche zukünftig 

wichtige Herausforderungen (Fachkräftesicherung, 

Digitalisierung etc.) thematisiert. In einer weiteren Un-

tersuchung geht es um die Arbeits- und Beschäfti-

gungsbedingungen der Arbeitnehmer*innen, wie sich 

diese in einzelnen Segmenten unterscheiden und wel-

che Veränderungen zu beobachten sind. 

Wissenstransfer 

Kooperationsstellen sichten und vermitteln wissen-

schaftliche Erkenntnisse für die praktische Anwen-

dung. Betriebsräte und Gewerkschafter*innen, die 

wissenschaftliche Expertise suchen, finden in der Ko-

operationsstelle ebenso eine Ansprechpartnerin wie 

Wissenschaftler*innen, die sich dafür interessieren, 

ihre Ergebnisse für die Praxis nutzbar zu machen. 

Gemeinsam werden wissenschaftliche Ergebnisse in 

praktische Handlungshilfen überführt. 

Dazu drei konkrete Beispiele: 

 

 Hamburg: Internetportal Subsport 

Gefördert aus Mitteln der EU stellt die Kooperations-

stelle Hamburg im Internetportal SUBSPORT (SUBSti-

tution Support PORTal – Der Weg zu sicheren Alterna-

tiven) umfassende Informationen, Hilfsmittel und Fall-

studien zur Substitution von gefährlichen Chemikalien 

in Produkten und Prozessen zur Verfügung (frei zu-

gänglich in Englisch, Deutsch, Französisch und Spa-

nisch). 

Im Rahmen der nationalen und internationalen Ge-

setzgebung wird der Druck für die Unternehmen, Ge-

fahrstoffe zu ersetzen, höher und die Identifikation und 

Beurteilung von Alternativen immer wichtiger. Das 

Internetportal www.subsport.eu mit seinem breiten und 

öffentlich zugänglichen Angebot bildet eine zentrale 

Informationsplattform zur Ersetzung gefährlicher durch 

ungefährliche Stoffe und knüpft zugleich leistungsfähi-

ge Netzwerke von engagierten Expert*innen und Inte-

ressenvertretungen. 

 Hannover: Netzwerk demografische 

Entwicklung und betriebliche Antworten 

Gemeinsam mit der Wirtschafts- und Beschäftigungs-

förderung der Region Hannover, Arbeit und Leben 

Niedersachsen sowie dem DGB unterhält die Koopera-

tionsstelle Hochschulen und Gewerkschaften ein regi-

onales Netzwerk aus Betrieben, Gewerkschaften, Wis-

senschaftler*innen und Bildungsinstitutionen. 

Alternde Belegschaften, eine buntere Beschäftigten-

struktur und mögliche Engpässe bei der Rekrutierung 

beschreiben beispielhaft die Herausforderungen, vor 

dem Betriebe heute stehen, wenn sie Qualifizierungs-, 

Struktur- und Personalentscheidungen treffen. Oft ist 

dabei zu wenig bekannt über Lösungsmöglichkeiten, 

die anderswo schon gefunden wurden. Neben dem 

Austausch über konkrete betriebliche Handlungsmög-

lichkeiten bietet das Netzwerk auch inhaltliche Vertie-

fungen zu Einzelaspekten rund um das Thema demo-

grafischer Wandel im Unternehmen. 

 Osnabrück: Tagung zum Rechtspopulis-

mus in Europa 

Die von der Kooperationsstelle Hochschulen und Ge-

werkschaften organisierte Tagung ging aus wissen-

schaftlicher Perspektive der Frage nach, was unter 

(Rechts-)Populismus verstanden werden kann. Nach 

einem Überblick über Formen und Ausprägungen des 

(Rechts-)Populismus‘ in Europa und damit verbundene 

Herausforderungen für Demokratie und Wohlfahrt 

wurden Ursachen für die Attraktivität solcher Haltun-

gen analysiert, um abschließend einige Anforderungen 

für eine veränderte Politik zu diskutieren. 
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Insbesondere aus der Perspektive von Arbeitneh-

mer*innen wurden Ausmaß, mögliche Ursachen und 

Folgen des (Rechts-)Populismus‘ in den Mitgliedsstaa-

ten Ungarn, Polen, Frankreich und Österreich analy-

siert, um gemeinsam mit der Wissenschaft nach mög-

lichen Antworten auf diese, die europäische Integration 

gefährdende Entwicklung zu suchen. 

Analysen und Gutachten 

Kooperationsstellen beraten und unterstützen gewerk-

schaftliche und betriebliche Interessenvertretung mit 

wissenschaftlichen Studien und Gutachten. Das Spekt-

rum reicht von kleinteiligen Recherchen, die Aufarbei-

tung von Daten und Fakten für Gutachten bis hin zu 

anwendungsnaher Forschung. Gemeinsam ist diesen 

Projekten, dass sie kooperativ angelegt sind, d.h. ei-

nen Diskurs zwischen Akteuren aus Wissenschaft und 

Arbeitswelt organisieren. 

Dazu drei konkrete Beispiele: 

 Göttingen: Arbeitszeiten von Lehrerinnen 

und Lehrern in Niedersachsen 

Im Auftrag der GEW Niedersachsen führte die Koope-

rationsstelle Hochschulen und Gewerkschaften eine 

niedersachsenweite Arbeitszeitstudie an allen Schul-

formen durch. An ihr beteiligen sich an 255 Schulen 

2.869 Lehrerinnen und Lehrer, die ihre Arbeitszeiten 

ein Jahr lang minutengenau in einem speziell entwi-

ckelten Zeiterfassungstool für schulische Lehrtätigkei-

ten erfassten. 

Im Ergebnis konnte die tatsächlich geleistete Arbeits-

zeit der Lehrkräfte schulformspezifisch erfasst, nach 

Tätigkeiten systematisiert und mit einer kalkulierten 

Erwartungsgröße abgeglichen werden. Es zeigte sich, 

dass sowohl Gymnasiallehrer*innen wie auch ihre 

Kolleg*innen an Gesamtschulen und Grundschulen 

deutlich über dem Soll arbeiten. Auffallend ist, dass 

Teilzeitlehrkräfte besonders viel unbezahlte Mehrarbeit 

leisten. 

 Oldenburg: Lohnniveau und 

Altersarmut in der DGB-Region 

Oldenburg/Ostfriesland 

In Zusammenarbeit mit dem DGB untersuchte die 

Kooperationsstelle Hochschule/Gewerkschaften, ob 

und wie sich möglicherweise das Armutsrisiko in der 

DGB - Region Oldenburg/Ostfriesland vom allgemei-

nen Armutsrisiko in Deutschland insgesamt unter-

scheidet. 

Auf Grundlage einer Auswertung amtlicher Statistiken 

über Rentenhöhe, Kaufkraft, Erwerbsbeteiligung, Ar-

beitslosigkeit, atypische Beschäftigungsformen und 

Lohnniveau konnte gezeigt werden, dass die Region 

stärker von Altersarmut betroffen sein wird als andere 

Regionen. Der DGB fordert daher, in der Region be-

sondere Konzepte zu entwickeln, um die Altersarmut 

effektiv und nicht nur kosmetisch zu verhindern. 

 Dortmund: Betriebliche 

Gruppengespräche als Form 

der Beteiligung 

Zusammen mit dem Betriebsrat eines Lebensmittel 

produzierenden Betriebs untersuchte die Kooperati-

onsstelle Wissenschaft – Arbeitswelt, ob und wie es 

möglich wäre, die von der Geschäftsleitung eingeführ-

ten und von Vorgesetzten geleiteten Gruppengesprä-

che der Beschäftigten zu einem Mittel der Beteiligung 

auszubauen. 

Dazu wurden Interviews und Gruppendiskussionen mit 

Vorgesetzten und Beschäftigten geführt. Auf dieser 

Grundlage konnten die verschiedenen Aspekte der 

Gruppengespräche analysiert werden, um aufzuzei-

gen, wo die „Stellschrauben“ sind, um etwas zu verän-

dern. Das Gutachten wurde als eine Art Checkliste 

abgefasst, in der alle Punkte aufgelistet sind, an denen 

der Betriebsrat ansetzen kann, um Veränderungen 

herbeizuführen. 

Die Bundesarbeitsgemeinschaft der 

Kooperationsstellen 

Die Kooperationsstellen sind miteinander verbunden in 

der Bundesarbeitsgemeinschaft der Kooperationsstel-

len Wissenschaft – Arbeitswelt. Das Netzwerk dient 

dem Erfahrungsaustausch und dem gemeinsamen 

Auftreten gegenüber Bündnis- und Partnerorganisatio-

nen. Der dreiköpfige Sprecherkreis ist Ansprechpart-

ner für alle, die sich für die Arbeit von Kooperations-

stellen interessieren. Zurzeit wird der Sprecherkreis 

gebildet von 

Dr. Klaus Kock (Dortmund) Tel.: 0231 8596 143 

Mail: kock@sfs-dortmund.de 

Klaus Pape (Hannover) Tel.: 0511 762 19145 

Mail: klaus.pape@zew.uni-hannover.de 

Jana Wünsch (Leipzig) Tel: 0341 97 30037 

Mail: jana.wuensch@kowa-leipzig.de 
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